
Societaetstheater stellt  
Theaterberufe vor

Von Brettern, 
die die Welt 
bedeuten

Von einer Karriere beim Theater träu-
men viele. Doch was ist dran an den 
Vorstellungen vom Traumjob? Wie sieht 
er wirklich aus, der Arbeitsalltag in den 
verschiedenen Berufen am Theater? Mit 
einer Veranstaltungsreihe zu diesem 
Thema ermöglicht das Societaetstheater 
ab 9. März Interessierten einen tieferen 
Einblick in die Theaterarbeit.

Zum Auftakt der Reihe gibt die Ge-
schäftsführerin der Dresdner Theater-
agentur Bild & Bühne Cornelia Natter-
mann in ihrem Vortrag „Von der 
Bauprobe bis zur Premiere“ zunächst 
einen Überblick über die einzelnen Be-
rufsgruppen, die an der Entstehung ei-
ner Inszenierung beteiligt sind. In den 
folgenden Wochen werden bis zum 6. 
April jeweils mittwochnachmittags ver-
schiedene Berufe vorgestellt, beginnend 
mit den Sparten Kostümbild/Bühnenbild 
über Schauspiel und Theatermarketing/
Öffentlichkeitsarbeit bis hin zu Beleuch-
tung/Tontechnik. Theaterexperten be-
richten dabei von ihrem Arbeitsalltag, 
schildern ihren beruflichen Werdegang 
und beantworten die Fragen der Zuhö-
rer.

Die Veranstaltungsreihe in Kooperati-
on mit dem Staatsschauspiel Dresden, 
dem Theater Junge Generation und der 
Staatsoperette Dresden ist kostenlos und 
richtet sich an Schüler, Studenten und 
sonstige Theaterinteressierte. Cornelia 
Nattermann, die gleichzeitig Initiatorin 
der jährlich stattfindenden Reihe ist, er-
klärt das Anliegen so: „Natürlich wollen 
wir junge Leute fürs Theater begeistern, 
doch die Reihe soll keine reine Werbe-
veranstaltung für Theaterberufe sein, 
sondern will möglichst objektiv über die 
Realität des Theateralltags informieren. 
Angesichts des großen Ansturms auf die 
Branche wollen wir über reale Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt und die berufli-
chen Anforderungen aufklären.“ Den-
noch sollen die Veranstaltungen Mut 
machen, sich für einen Beruf am Thea-
ter – jenseits der idealisierten Träume-
reien – zu entscheiden.  Dorit Kreller

Termine: 9.3., 16.3., 23.3., 30.3., 6.4., je-
weils 16 Uhr, Foyer im Societaetstheater, 
An der Dreikönigskirche 1A, Eintritt frei.

Aufmerksamer 
Flaneur

Zum 85. Geburtstag
von Heinz Knobloch

Heute wäre Heinz Knobloch 85 gewor-
den. Geboren ist er in Dresden. Hier liegt 
er auch begraben, auf dem Johannis-
friedhof in Tolkewitz. So selbstverständ-
lich ist das nicht bei einem, der als 
Neunjähriger mit den Eltern nach Berlin 
ging, dort bis zu seinem Tod 2003 lebte 
und so viel über Berlinerisches geschrie-
ben hat. Erst in den späten Jahren 
schrieb er auch über seine Dresdner 
Kindheitserinnerungen.

Er dürfte einer der Wenigen und der 
vorerst Letzte sein, dem „Feuilletonist“ 
zur Berufsbezeichnung wurde. Kein 
Zweiter hat das Feuilleton – als kurze 
Form, nicht zu verwechseln mit dem, 
was der Zeitungsleser profan „Kulturteil“ 
nennt – in der jüngsten Geschichte zu so 
klassischer Blüte gebracht: 1968 bis 
1987 in der Zeitschrift „Wochenpost“. 
„Mit beiden Augen“, so hieß die Rubrik, 
sein Terrain, optisch verfeinert mit zar-
ten Illustrationen von Wolfgang Würfel. 
Genau tausend Mal hat er uns da die 
Kunst der Leichtigkeit vorgeführt. Be-
wiesen, dass leicht Lesbares alles andere 
als platt sein kann. Weil er wusste, dass 
ein Feuilleton-Schreiber viel investieren 
muss: Solche Texte kamen nur zustande 
„durch genaues Hinsehen, Durchden-
ken, Variieren des Gesehenen“, wie er 
selbst einmal gesagt hat. Aber auch Hin-
tergrundinformationen durften nicht 
fehlen. Er selbst hat Unmengen von Bü-
chern gewälzt, vor allem Zeitungen, alte, 
in Museen. Dann aber so darüber ge-
schrieben, dass es nie staubte.

Plaudern, das wusste er auch, reicht 
nicht. Seine Texte mussten schon „zwei 
Gedanken mehr“ enthalten. Ein wenig 
Philosophie, einen Funken Lebensweis-
heit. Schrieb er „Ich“, wusste man: Da 
lässt kein Kolumnist die Welt um seinen 
Bauchnabel kreisen. Da geht der wache 
Blick hinaus. Da schreibt ein aufmerk-
samer Fußgänger. Kein Auto zu besitzen, 
war ihm Prinzip, denn „beim Spazier-
gang werden Gedanken gewendet“. Ein 
Flaneur. Ein Moralist. Kein Moralpredi-
ger. Einer, der das kaum Bemerkte des 
Alltags durch den Gedanken zum Fun-
keln bringen konnte. So wie auch die 
kleine Prosa, für die sein Anspruch lau-
tete: „Es ist so poetisch erzählt, dass sein 
Autor dabei zum Dichter wird.“

 Tomas Gärtner

BÜHNE KOMPAKT

In der Buchhandlung Lesensart liest am 
9. März um 19 Uhr der Schauspieler Al-
brecht Goette aus dem Roman „Alte Meis-
ter“ von Thomas Bernhard.
Das MDR-Wunschkonzert geht auf Tour 
und macht am 3. April Station im Kultur-
palast. Mit dabei in der von Uta Bresan 
moderierten Show sind Bernhard Brink, 
Kristina Bach und Tony Christie. 
Das Projektheater zeigt heute um 20 Uhr 
und morgen um 21 Uhr das Ein-Mann-
Stück „Der Kontrabass“ von Patrik Süs-
kind mit Christian Mock.

„Bis jetzt war Demophase“
Christian Friedel geht mit neuen Liedern auf Tour und spielt auch im Schauspielhaus – DNN verlosen Karten

Er ist am Dresdner Staatsschauspiel 
engagiert, Michael Haneke gab ihm 
eine Hauptrolle in „Das weiße Band“, 
und ab März dreht er neben Matthias 
Schweighöfer in der Verfilmung von 
„Russendisko“: Schauspieler Christi-
an Friedel. Jetzt geht der 31-Jährige 
auf Konzerttour, macht auch Halt  
im Schauspielhaus. Robert Kaak 
sprach mit dem Künstler über Musik, 
Kompromisse und darüber, was  
Haneke von seiner neuen EP „The 
Closer“ hält.

Frage: Sie kennt man als erfolgrei-
chen Schauspieler. Jetzt eine Konzert-
tour. Warum plötzlich die Musik?

Christian Friedel: Ich mache seit 
Jahren Musik. Da ich bis jetzt haupt-
sächlich als Schauspieler gearbeitet 
habe, denkt man vielleicht: Der macht 
das als Hobby. Aber als Hobby will ich 
es nicht begreifen.

Sie wollen professionell Musik ma-
chen?

Ja, und ich bin gerade dabei, eine  
Vision zu finden. Damit hab ich mich 
bislang nie hundertprozentig ausein-
andergesetzt, weil die Schauspiele- 
rei „dazwischen“ kam. Musik war  
bis jetzt eine Art Demophase. Meine 

neue EP ist der Appetizer für etwas 
Neues.

Welche Vision wollen Sie finden?
Die EP steckt noch voller Kompromis-

se – ein Ergebnis der Zusammenarbeit 
mit meiner ehemaligen Live-Band aus 
Hamburg. Michael Haneke zum Beispiel 
ist auch deshalb so erfolgreich und des-
halb so ein eigenständiger Künstler, 
weil er schon früh gesagt hat: Entweder 

ihr macht es so, wie ich es will. Oder 
gar nicht. Diese Kompromisslosigkeit, 
die wünsch ich mir manchmal in mei-
ner Musik.

Mal grundsätzlich: Was macht Chris-
tian Friedel für Musik, was gibt’s am 8. 
März im Schauspielhaus?

Meine Musik ist sehr emotional, eine 
Art atmosphärischer Pop/Rock, Rich-
tung Singer/Songwriter, authentisch 
und leidenschaftlich, manchmal pathe-
tisch, theatralisch, oft balladesk, dann 
wieder rockig. Meist komplett mit Band, 
vereinzelte Songs nur mit Klavier.

Sie haben vorhin Haneke angespro-
chen? Kennt er Ihre neue EP?

Ja, er kennt sie. Ich hab sie ihm ge-
schickt, und er hat sich gefreut und mir 
geschrieben: „Du hast einfach eine sehr 
hübsche Stimme.“ Da schwingt mit, 
dass es nicht ganz seine Musik ist – 
klassisch gefiele ihm sicherlich mehr. 
Auf der EP sind auch nur fünf Songs, es 
gibt viel mehr. Die prägnantesten habe 
ich für das Konzert zusammengestellt. 
Auch Songs, die erst in den letzten Ta-
gen entstanden sind.

In den letzten Tagen? Ihre Tour be-
ginnt am 7. März in Berlin und Sie ha-
ben eine neue Live-Band hier in Dres-
den. Reichen da so wenige Proben?

Darin liegt auch eine Chance. Wenn 
man jeden Ton akribisch festlegt und 
bis ins Letzte probt, dann verliert man 
die Lebendigkeit und Offenheit. Ich mag 
es, wenn man mit den Erwartungen 
spielt, wenn mal nicht alles so glatt 
läuft. Kanten zum Beispiel sind wichtig, 

um sich selbst herauszufordern und die 
Musik atmen und leben zu lassen.

Christian Friedel als Erfolgsname: 
Wie groß wäre dessen Anteil an einem 
möglichen Erfolg in der Musik?

Wenn ich Musik mache, bin ich nicht 
der Schauspieler. Ich glaube nicht, dass 
„Das weiße Band“ mich berühmt ge-
macht hat und mir plötzlich alle Zu-
schauer den Konzertsaal einrennen. 

Was, wenn der Erfolg im Musikge-
schäft einmal eintritt? Was wird mit 
der Schauspielerei?

Man weiß nie, was passiert. Meinen 
Vertrag in Dresden habe ich verlängert, 
aber vielleicht verschiebt sich mal die 
Gewichtung zu Gunsten der Musik.

DNN VERLOSEN

Für das Konzert mit Christian Friedel am 
8. März um 20 Uhr im Schauspielhaus ver-
losen die DNN 5 mal 2 Karten. Rufen Sie 
morgen zwischen 17.30 Uhr und 17.40 
Uhr unter der Rufnummer 01805/ 21 81 
00 an (Kosten: 0,14 Euro/Min. aus dem 
Festnetz; Mobilfunk max. 0,42 Euro/Min.). 
Die ersten fünf Anrufer gewinnen. Mitarbei-
ter des Verlags und deren Angehörige dür-
fen an der Verlosung nicht teilnehmen.

Christian Friedel stellt am 8. März seine 
neue EP im Schauspielhaus vor. 
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Kruzianer laden zum
Tag der offenen Tür

Wenn der Frühling vor der Tür steht, 
öffnet man die Tür, sagt ein chinesi-
sches Sprichwort. Der Dresdner Kreuz-
chor möchte die Weisheit beherzigen 
und lädt am Sonnabend zum Tag der 
offenen Tür nach Striesen ein. Kreuz-
kantor Roderich Kreile eröffnet um 10 
Uhr in der Aula des Evangelischen 
Kreuzgymnasiums mit dem Kreuzchor 
die Veranstaltung. Zwischen Wohnräu-
men und Speisesaal, Grundschule und 
Probensälen wird bis 14 Uhr ein buntes 
Treiben herrschen. Nicht nur Almunat, 
Notenbibliothek und Chorarchiv stehen 
für Besichtigungen offen, sondern auch 
die Schneiderei, in der die Anzüge für 
die jungen Sänger umgenäht und ver-
wahrt werden. Mitarbeiter des Chores 
beantworten Fragen rund um die Aus-
bildungsmöglichkeiten im Dresdner 
Kreuzchor. Aktive Kruzianer führen 
durch das Haus, der Förderverein stellt 
in einem „Erlebnisgang“ seine Arbeit 
vor, die Instrumental- und Gesangsleh-
rer präsentieren ihren Unterricht, und 
für die Jüngsten werden Spiele und 
Puzzles mit Chormotiven angeboten. 
Um 17 Uhr bestreitet der Kreuzchor die 
erste Vesper nach den Winterferien in 
der Kreuzkirche. Auf dem Programm 
stehen Werke von Heinrich Schütz und 
Rudolf Mauersberger. DNN

Evangelisches Kreuzgymnasium, Dornblüth-
straße 4, Haupteingang, Eintritt ist frei 

Jasper van’t Hof
kommt in die Tonne

Der holländische Pianist und Keyboard-
er Jasper van’t Hof tritt morgen zusam-
men mit dem deutschen Pianisten und 
Schlagzeuger Achim Jaroschek im 
Jazzclub Tonne auf. In den 1970er Jah-
ren gehörte van’t Hof zu den Vorreitern 
des europäischen Jazzrock und ist seit-
dem mit Solokonzerten und verschie-
denen Formationen erfolgreich. Im Duo 
mit Jaroschek spielt er nicht nur Kla-
vier, sondern sitzt auch selbst am 
Schlagzeug und wechselt sich mit sei-
nem Partner als Drummer ab. DNN

Jasper van’t Hof & Achim Jaroschek – mor-
gen, 21 Uhr, Tonne, 16, erm. 13 Euro

Spielplanänderung
an den Landesbühnen
Wegen einer Erkrankung im Ensemble  
wird morgen um 20 Uhr an den Lan-
desbühnen Sachsen statt der Oper 
„Faust“ von Louis Spohr das Schau-
spiel „Faust I“ von Johann Wolfgang 
Goethe gespielt. Die für den 25. März 
geplante Vorstellung des von Arne 
Retzlaff inszenierten Goethe-Dramas 
„Faust I“ wird durch die Komödie „Ar-
sen und Spitzenhäubchen“ ersetzt. Das 
Stück „Goldfischen“ auf der Studiobüh-
ne fällt an diesem Abend aus.  DNN

Stadtarchiv zeigt 
Ilse Ohnesorge

Gemälde und Aquarelle der Malerin 
Ilse Ohnesorge stellt derzeit das 
Dresdner Stadtarchiv aus. Die Präsen-
tation ist Teil einer Gemeinschafts-
schau, die das Archiv zusammen mit 
den Städtischen Sammlungen Sebnitz 
und dem Stadtmuseum Neustadt (Sach-
sen) zeigt. Ilse Ohnesorge, 1866 in 
Dresden geboren, entschloss sich in 
jungen Jahren, Künstlerin zu werden. 
Ein Studium an deutschen Kunstaka-
demien war Frauen damals nicht ge-
stattet. Deshalb nahm Ohnesorge Pri-
vatstunden bei den Dresdner Künstlern 
Georg Estler, Carl Bantzer sowie Anna 
und Dora Seifert. Studienreisen führten 
sie durch Deutschland, nach Böhmen 
und Italien. Bevorzugtes Arbeitsgebiet 
war jedoch Sebnitz und die Landschaft 
zwischen Elbsandsteingebirge und 
Oberlausitzer Bergland. Die realistische 
Landschaftsmalerin behauptete sich 
durch ihre ausgeprägte Individualität. 
Sie starb 1937 in Sebnitz. DNN

Stadtarchiv, Elisabeth-Boer-Straße 1, bis 6. 
Mai, Mo–Mi 9 bis 16 Uhr, Di–Do 9 bis 18 
Uhr, Freitag 9 bis 12 Uhr.

Spanisches Temperament und eine gehörige Portion Klamauk: Eine rasante Büh-
nenshow aus Comedy, Musik, Artistik und Tanz erwartet die Zuschauer, wenn Paul 
Morocco, Guillermo de Endaya und Miguel Sotelo mit ihrer Flamenco-Sensations-
Show zum ersten Mal in Dresden gastieren. Ab morgen, an drei Abenden infolge,  

ist das spanisch-amerikanische Trio Paul Morocco & Olé in der Comödie Dresden  
zu erleben. Musikalisch virtuos vermischen die drei Akteure den Flamenco mit ande-
ren Musikstilen von Rumba über Latin Pop bis zu den Chart-Hits der letzten Jahr-
zehnte. Foto: PR

Flamenco für die Lachmuskeln

Höher, weiter, frecher
Mit dem Rucksack illegal durch die Sowjetunion – Ausstellung im Kunsthaus Raskolnikow

Zwei Kinder, ein struppiges Pferd, karge, 
weitläufige Berge. Ein Schlitten wird von 
zwei Rindern gezogen, mitten im Som-
mer. Anfang der 80er Jahre haben An-
dré Nickel und Frank Hawemann diese 
Fotoserien in Swanetien aufgenommen. 
Swanetien – eine historische Region in 
Georgien im Großen Kaukasus, dessen 
Bergdörfer mit ihren steinernen Wehr-
türmen zum Weltkulturerbe der UNESCO 
gehören – steht zwar heute nicht ganz 
oben auf der Liste der Globetrotter, ist 
aber nicht unbekannt. Das Thema ist es 
also nicht, was das Besondere an diesen 
Reisefotografien ausmacht. Es ist auch 
nicht der Zeitpunkt – es sind die 
Bedingungen, unter denen die 
Reisen vor beinahe 30 Jahren un-
ternommen wurden. Denn sie wa-
ren allesamt illegal. 

Offiziell durften DDR-Bürger nur 
unter ganz bestimmten Umstän-
den die UdSSR besuchen: Auf 
Dienstreise, über staatliche Reise-
büros oder mit persönlicher Ein-
ladung, wobei man den Aufent-
haltsort im Land nicht ohne 
Genehmigung wechseln durfte. 
Junge Leute aber, die reisen woll-
ten und die wenigen erreichbaren 
Ziele – etwa den Balaton in Un-
garn, das Rila-Gebirge in Bulga-
rien, die Tatra-Gebirge in der 
Tschechoslowakischen Republik 
oder die Masuren in Polen – längst 
abgehakt hatten, reizte gerade das 
„Bruderland“. Denn dort waren 
die Berge besonders hoch, die 
Ebenen weit, die Kultur vielfältig, 
die Menschen gastfreundlich und 
nicht zuletzt der Alltag besonders 
widersprüchlich. Das war einer 
der Gründe, warum individuelle 
Reisen in die „große Ruhmreiche“ 
nicht gern gesehen wurden: Allzu 
offensichtlich hoben sich Unter-

entwicklung und politische Willkür vom 
leuchtenden Bild des Sozialismus ab.

Möglich wurden sie dennoch durch 
das Transit-Visum, mit dem die Ost-
block-Staaten seit Anfang der 70er Jahre 
die Durchreise durch die Sowjetunion 
für Rumänien-Touristen sichern wollten. 
Mit diesem Visum, das nur drei Tage 
galt, schlug man sich damals bis zum 
Baikalsee oder dem Elbrus durch. „Tran-
sit“ oder „UdF – Unerkannt durch Freun-
desland“ wurden zu Kode-Worten in der 
Szene der DDR-Rucksacktouristen. Mitt-
lerweile sind zwei Bücher zu diesem 
Phänomen erschienen. Dem neueren 

von beiden ist die Ausstellung im Kunst-
haus Raskolnikow gewidmet. Den Stein 
ins Rollen gebracht hat die Berliner Fil-
memacherin Cornelia Klauß, die 2006 
eine Reportage fürs RBB-Fernsehen 
drehte. Mit öffentlicher Förderung und 
weiteren Partnern wie Frank Böttcher 
vom Lukas Verlag ist aus dem Projekt 
eine Wanderausstellung geworden, die 
die früheren Abenteurer in Bild und Ton 
zu Wort kommen und Erinnerungen auf-
leben lässt.

So reisten Martin Claus und Tina Bara, 
die heute als Professorin für künstleri-
sche Fotografie an der Hochschule für 

Grafik und Buchkunst lehrt, ille-
gal ins Baltikum und begegneten 
in der Gegend von Kaunas einer 
Landkommune von Aussteigern. 
Ekkehard Maaß, der selbst aus 
einer Pfarrersfamilie mit balti-
schen Wurzeln stammt, hat es 
sich zur Lebensaufgabe gemacht, 
die Moskauer Dichtersänger Bu-
lat Okudshawa und Wladimir 
Wysotski ins Deutsche zu über-
tragen und nachzusingen. Auf 
seinen ausgedehnten Reisen – 
ein Foto zeigt ihn mit Schapka in 
einem Abteil der Transsibiri-
schen Eisenbahn – hat er den 
Regisseur-Dissidenten Sergej Pa-
radschanow gesucht und gefun-
den. Andere, wie die Gruppe um 
Uwe Wirthgen, konstruierten ei-
nen Eissegler á la Fix und Foxi 
aus der DDR-Comic-Zeitung 
„Atze“ nach und segelten damit 
bei bis minus 25 Grad über den 
Baikalsee. Jan Oelker, heute 
Foto- und Reise-Journalist in 
Dresden und Mitinitiator der 
Ausstellung, baute zusammen 
mit Freunden einen Katamaran, 
dachte sich ein Logo für eine 
nicht existente Sport-Expedition 

aus und brach im Sommer 1989 ins Sta-
nowoi-Gebirge zu einem Nebenfluss der 
Lena auf.

Ausstellung und Buch halten noch weit 
mehr Geschichten bereit. Der Wert und 
auch die Begeisterung, die dieses Thema 
auslöst, scheinen in den Möglichkeiten 
der Erinnerung zu liegen – an die Tau-
sender, die man bezwungen, an die Hun-
derte von Kilometern, die man zusam-
men mit Freunden überwunden, oder an 
die Schnippchen, die man den Unifor-
mierten und Bürokraten geschlagen hat. 
„Es sind vor allem Jugend-Erinnerun-
gen“, sagt Iduna Böhning, die als Gale-
ristin ausnahmsweise unter den Protago-
nisten zu finden ist. Sie erzählt in einem 
Interview in der Ausstellung, wie sie mit 
selbst genähten Schlafsäcken und Ruck-
säcken Marke Eigenbau in den Kaukasus 
aufgebrochen ist. Die Isomatten waren 
aus einem Fußboden-Isolierstoff der 
DDR-Baubranche geschnitten, und ge-
gen die Sonne im Hochgebirge halfen 
auch Schweißer-Brillen. Vor einigen Jah-
ren ist Iduna Böhning noch einmal in 
das „alte Paradies“ zurückgekehrt, hat 
Samarkand, Taschkent und Buchara be-
sucht und ist durch das Fan-Gebirge in 
Tadshikistan gewandert. Alles war alt 
und gleichzeitig neu: Die Wende schien 
den Einheimischen kein Glück gebracht 
zu haben, sondern hatte sie eher in „bit-
tere Armut“ zurückfallen lassen. Die 
Berge waren dieselben, doch für Iduna 
Böhning war die Zeit weitergegangen: 
„Man sollte kein Paradies zweimal besu-
chen.“  Andrea Rook 

„Unerkannt durch Freundesland. Fotos, 
Filmbeiträge, Zeitzeugeninterviews“ – Kunst-
haus Raskolnikow, Böhmische Straße 34, 
Mi-Fr 15-18 Uhr, Sa 11-14 Uhr, bis 26. 
März  

Bücher: „Unerkannt durch Freundesland“, 
www.lukasverlag.com, 24,90 Euro; „Tran-
sit“, www.notschriften.com, 29,90 Euro

Bildserie aus Swanetien von André Nickl, 1982 
 Foto: Andrea Rook

CHRISTIAN FRIEDEL

München; anschließend Ensemblemit-
glied am Bayerischen Staatsschauspiel 
München, außerdem Engagements an 
den Münchener Kammerspielen

Schauspiel Hannover, seit 2009 am 
Staatsschauspiel Dresden 

„Das weiße Band“ und ist ab März in 
einer Hauptrolle bei den Dreharbeiten 
von „Russendisko“ dabei, neben Mat-
thias Schweighöfer und Friedrich Mücke; 
als Musiker veröffentlichte Friedel jetzt 
die EP „The Closer“
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